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Ueber einige praktische,mit der Anilinsarben-Fabrikation
zusamnrenhiingendeFragen.

iFortsetzxungJ

5) Sind die Dämpfe beim Auskochen des rohen Fuch-
sins mit Salzsäure, Arsengehalts wegen bedenklich für
die Arbeiter und die benachbarte Vegetation und wie

lassen sie sich vermeiden? — Es ist bekannt, daß Chlorwasser-
stoffsäure,mit arseniger Säure oder Arsensäurezusammengebracht
und erwärmt, letztere unter Wasserbildung, Chlorarsen, As ClZ bil-

den, eine Substanz, die sehr flüchtig ist und sich den Dämpsen der

verflüchtigtenChlorwasserstoffsäurebeimischt, die ferner in arsenige
Säure und Chlorwasserstoffzerfällt,sobald sie mit größerenMengen
Wasser zusammenkommL Die Menge und der Grad der Berflüchti-

gnug dieser Substanz hängt offenbar mit dem nachfolgendenVerhal-
ten der wässerigeuChlorwasserstofssäurezusammen.

Aus verdünnter Chlorwasserstoffsäuretretenbeim Kochen vorwie-

gend Wasserdämpse,aus coucentrirter aber Salzsäuredämpfeaus,

natürlich beide nicht Unvermischtz in beiden Fällen steigt der Siede-

punkt bis auf 110——1110 C. und es geht dann eine Flüssigkeit
über, die wie der Rückstand zusammengesetztist und 20—21«70
Säuregehalt bei einem spec. Gewicht von 1,102—1,105 hat« Um

zu eutscheidm ob die Mengen verflüchtigtenArseus mit den Mengen
überdestillirtenChlorwasserstoffsin einem Rapport stehen, beauftragte
ich Hrn. Born aus Frankfurt a. O. mit der nachfolgendenUnter-

suchung.
Jch siude über den Grad der Verflüchtiguugdes Chlorarseus aus

dem Gemischvon arseniger und SalzsållkeUUT die Notiz von Die-

sing, daß dieselbe unter 1000 C. unbedeutend, über 100 0 C· sehr
stark sei· (Jn Otto’s Lehrbuch) Diese Angabe verstehe ich nicht.
Unter 1000 C- siedet nur eine sehr starke Salzsäure,die mit Wasser

ark verdünnte beginnt immer weui über 1000 C- zu sieden. Jn-g

starker Salzsällkezdie unter 1000 C. zu kochen beginnt, wird aber

gerade sehr viel«Chlorarseugebildet, wie am Schlußdieser Notiz ge-

zeigt werden wird.
«

Es wurden 6,500 K. C. wässerigerChlorwasserstoffsänrevon

7-38 oXoChlokwasserstoffgehaltmit 10 Grn1.A803 versetztund unter

Einsenkung eines Thermometers in die Retorte der Destillation un-

terworfen.
Bis das Thekmometekauf 105 » C. gestiegenwar, gingen über

123,5 K. C.

Das Destillat enthielt in 100 K. C. 0,01 Grm. ASCII

» » » « «
Grm.

Der Rückstand i. d. Retorte in 100 K. C. 2,475 Grm. AsOZ

» « « « «
Grm.

Zwischen1050 und 1080 waren 157 K. C. übergegangen.
Das Destillat enthielt in 100 K. C. 0,041 Grm. ASOZ

» « « » » . Grm.

Der Rü ckstand i. d. Retorte in 100 K. C. 4,03 Grm. Asos

» » ,, » » 14,23 Grm.

Zwischen 1080 und 110,50 waren 116,3 K. C. übergegangen.
Das Destillat enthielt in 100 K. C. 0,523 Grm. A803

» ,, » ,, ,, 8,37 Grm. HCL

Der Rückstand i. d. Retorte in 100 K C. 5,374 Grm. AsOZ

- » » » « . . 20,820 Grm. HCl.

Man sieht also, daß mit der Concentration und dem reichlicheren

Uebergehendes HCI auch reichlicher AsOs übergeht. Es kann der

Gehalt an As 0Z im vetflilchtigteuTheile einer arsenhaltigen, stark-
verdünnten, durch längeres Kochen aber bis auf 200Xostarkgeworde-
neu Salzsäure im Liter 5,23 Grm. betragen,
Daß es hierbei auch auf den ursprünglichenArsengehalt der

Salzsäure ankommt, ist begreiflich; an Arsensäure fehlt es aber in

den Flüssigkeitenvon der Fuchsinbereitung nicht.
Um ein direkteres Beispiel aus der Praxis anführen zu können,

wurden 250 K· C. der Flüssigkeit, die in einer sehr angesehenen
Anilinfarbensabrik durch Versetzendes rohen Fuchsins mit Salzsäure
erhalten worden war, in ganz ähnlicherWeise der Destillation un-

terworfen. Dieselbe fing bei 105 0 C. an zu kochen; bis der Siede-

punkt auf 110,-50 gestiegenwar, waren 72,7 K. C. übergegangen.
Dies Destillat enthielt auf 100 K. C. 0,068 Grm. ASOZ

,, » » » ,, . 0,085 Grm. HCL

Die Flüssigkeitselbst wurde auf Arsensäure-und Salzsänregehalt
geprüft.Letzteres geschahnicht acidimetrifch, sondern, weildekFakk
stoffdurch NaQCO2 abgeschiedenwerden mußte, durch Bestlmmen

des Chlors mittelst Silberlösung. Es wurde auf diesem Wege ge-

,

sunden
daß sie in 100 K. C. enthalte . 2,623 Grm. ASO3

und »
14,457 Grm. HCI.

Hierbei ist freilich der gebundene (zur Bildung einesRosanilim oder

Ammoniaksalzes&c. nöthige)ChlorwasserstvffUfltgekechuet
Es werden, wie man sieht, beim Kochen einersolchenMischung

etwas mehr als 1X2Grm. arsenige Säure im Liter verdamvfter Flus-



sigskeitsichbefinden können. Jch halte diese Menge für die Vegeta-
tion der Umgegend nicht für bedenklich, vielleicht wäre es mehr der

Salzsäuredampfan sich. Für die mit dem Umrühreu, Abschäumen,

Einlaufeulassen von.Sodalösung beschäftigtenArbeiter möchtenVor-

sichtsmaßregelnallerdings zu empfehlensein, wohin vor Allem ein

sehr guter Abzug der Dämpfe durch den Kamin zu rechnen ist.

Sehr einfach läßt sich heler durch Ausschluß der Salz-
säure und ihre Substituiruug durch Schwefelsäure Es kann

aufs Positivste versichert werden, daßmachgemachten, lange fortge-
setzten Beobachtungen hinsichtlichAusbeute und Qualität des Pro-
dukts, diese Stellvertretung genau dasselbeleistet, wie das gewöhnlich
angewandte Mittel der Lösungdes Fuchsins.

Es bildet sich natürlicherweisenach der Sättigung mit Soda-

lösMg schwefelsauresNatrou, das als Glaubersalz beim Erkalten in

sehr«großerMengeanskrhstallisirt. Ich fand, daß iu einem Ballon

dieser gesättigtenLösung auf 7772 Pfo. Mutterlauge 571X2Pfd.
Glaubersalzkrhstallegebildet worden waren. Dies nur durch Abküh-

lnng, Abdampfung möchte nicht lohnen, um den Rest zu erhalten-
allein diese Masse ließe sich unbedenklich zur Glasfabrikation gebrau-
chen, wenn man sie mittelst abgängigerHitze von Wasser befreit an

Glashütteu verkaufen wollte. sDie heutigen Schweselsäurepreisesind
gewißkein Hindernißmehr, für Anwendung derselben zu genanntem
Zweck. f

Es wurden 100 K. C. Salzsäure von 36,245 Grm. HCI Ge-

halt und 5 Grin. A803 gemengt und der Destillation unterworfen.
Nachdem 82,7 K. E. übergegangenwaren, wurde unterbrochen. Das
Destillat enthielt 31,6825 Hcl und 4,9876 A803. Daraus geht
hervor, daß der Chlorwasserstoffgehaltim Rückstandetwas geringer
als im Destillat war (die 82,7 K. E. Destillat sollten bei gleichem
Gehalte nur etwa 29 HCl enthalten), daß aber beinahe sämmtliche-

arsenige Säure überging.Wahrscheinlichgeschahdies gleichAnfangs,
zumeist da sich in der Vorlage zwei Schichten zeigten, wovon die eine

unzweifelhaft Arfeusuperchlorürwar. Handelt es sich um Wiederge-
wiunung des Arsens aus den Rückstäuden (siehe 4), so kann durch
langsames Verdunsten des Wassers, Zusatz starker Salzsäure und

Destillation, diese sehr leicht zum größtenTheil wieder gewonnen
werden· Verdünnt man das Destillat mit Wasser, so fällt das A803

heraus, die verdünnte Säure kann zum Auskochen des Rohfuchsins
gebraucht werden.

·6) Das Erhthrobenzin, ein Produkt, das sich aus 2 Thei-
len Nitrobeuzol mit 4 Theilen feiner Eifenfeile und 1 Theil starker
käuflicherSalzsäurenach 24stündigemStehen in gewöhnlicherTem-

peratur bilden und im Allgemeinendie Eigenschaftendes Fuchsins
haben soll, nnd dessenDarstellung, von Fol angegeben, dem Hause
Laureut und East h elaz patentirt wurde, ist bereits kurz besprochen
wordeit.k) Es ist nicht zu verkennen, daß die Erzeugung eines

rothen, das Fuchsin ersetzendenPigmeuts aus dem Nitrobeuzoll direkt

nnd mit Umgehung des Anilins eine Sache von großerWichtigkeit
wäre. Ich ließ deshalb darüber ebenfalls Versuche anstellen· Das

glaube ich sagen zu dürfen, daß, wenn genau nach der Vorschrift ge-
arbeitet wird, und diese vollständigim Qbigen gegeben ist, weder in

Menge noch Eigenschaftenein entsprechendes Produkt erzielt werden

kann. Mehrere Wiederholungen des Versuchs lieferten braunrothe
Flüssigkeiteuvon wenig Gehalt an charakteristischerbrauchbarer Farb-
substanz Hr. Haunes von Wesel variirte den Versuch auch dahin-
daß er Nitrobenzin auf Anilin unter verschiedenen Umstäu en ein-

wirken ließ. Dieser Abänderunglag der Gedanke zuGrundtädaß,
wenn die Voraussetzungen richtig sind, aufwelche sichdie Dar ellnug
des Erythrobenziusgründet,d. h. daß der Farbstofs zwischenAnilin
und Nitrobenzinin der Mitte stehe, und sichdurch weniger vollkom-

mene«Reduktion aus Nitrobenziu bilde, währendAnilin das Prodnkt

kräftiger-Reduktionist, auch aus der Mischung und Einwirkung bei-

der aufeFNaUdeFsichvielleichtder rothe Farbstoff herstellen lasse. Beim

Stehen m geWVhUlicherTemperatur, wie beim Erwärmen und bei

verschiedenenQuantitäteuder aufeinander einwirkenden zwei Stoffe
wurde ein deutlich roth-esPigmeut erhalten. Die Ausbeute davon

war aber immer so genug- daß von weiterer Verfolgung der Sache
abgestanden wurde. Es führtenMich mehrerlei Umständeauf die An- .

nahme, daß die Erzeugungdes EstheuPigments auf diesem Wege
nur dem oxydirten SttckstvffmvlchLdem Körper N04, nicht aber
dem Zusammentreten des Nitrobenzols mit dem Anilin zuzuschreiben

k) Polht. Iournal Bd.· CLXVL S. 215 u. 239.
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fei. Nitrobenzol, das etwas Biuitrobenzol enthielt, wirkte am kräf-
tigsten, immer aber nicht genug, um ein Verfahren, das genügende
Ausbeute liefern könnte, daraus gründenzu können. Das Nitroben-

zol war auch nach lange fortgesetzterReaktion immer noch sehr deut-

lich zu erkennen. Es scheint die Sache auf eine unvortheilhafte Mo-

disikation des Verfahrens von Lauth und Depouilly hinauszu-
laufeu, indem das gebundeue N04 wie freies N05 wirkte.

Ich muß annehmen, in der Patentbeschreibuug für Erythrobeu-
ziugewiuuung sei etwas absichtlich oder absichtslos ausgelassen. Von
der Rolle dieses Körpers im Handel und der Industrie habe ich noch

·
nichts vernehmen können; bis Näheres darüber bekannt ist, möchte
ich von Bemühungen,den Körper nach der angegebenenVorschrift zu

gewinnen, abrathen.

7) Die Darstellung des Anilinblau, nach der Methode
von Girard nud Delairests durch Mengen ungefähr gleicher
Theile von trocknem Fuchsin und Rohauilin, und 6stüudiges Erwär-

.men auf 165 0 C. mit sorgfältigerBeachtung, daß die Temperatur
nicht auf 1800 steige, ist leicht ausführbar und hat bei verschiedenen
Wiederholungen im technischen Laboratorium des Polhtechuikums
ganz gute Resultate gegeben. Das Blatt war in den meisten Fällen,
wenn die Temperatur des Versuchs recht geführt worden war, ohne
Stich in’s Rothe; auch das Violett, das man vor dem vollständigen
Auswaschen mit verdünnter Salzsäure erhält, war in der Regel sehr
lebhaft. Die Versuche wurden in kleinerem Maßstabe durch Ein-

schließeuder Mischnng in zugeschlossenenGlasröhreu vorgenommen.
Unter den verschiedenen Beimischuugen, die in französischenFa-

briken üblich sein sollen, oder auf welche andere Gründe führten,
zeigte sich als die vortheilhafteste die Beuzoesäure.In mehreren Ver-

suchen, die in der Absicht angestellt waren, unter ganz gleichen Um-

ständen den Effekt beigemischterBeuzoesäurezu messen,ergab es sich,
daß dieselbe auf die Ausbeute günstigenErfolg hatte. Ich ließ,nach-
dem dies festgestelltwar, auch Hippursäurcanwenden; sie hatte kei-

nen schädlichenEinfluß, Vortheil wurde aber in ihrer Anwendung
auch nicht erkannt.

Daß Versucheüber ähnlicheMaterien im kleinen Maßstab hin-
sichtlichder Quantitäten, die man erhält, nichtmaßgebendsind, indem

allerlei Verluste die Ausbeute verringern, erfährt jeder, derähuliche
Arbeiten macht; ich kann daher deu im technischen Laboratorium er-

haltenen nicht das Gewicht normalen Verhaltens beilegen. Die
Mehrausbeute an Blau bei Anwendung von etwa 250,-0 Benzoe-
säure

atåx
das genommeue Fuchsingewichtbelief sich durchschnittlich

auf 20
O.

8) lieber lösliches Aniliublau. — Das ,,Bleu soluble«,
das jetzt im Handel vorkommt, hat den doppelten Vorth "·l vor dem

gewöhnlichenAnilinblau, daß die Nüauce reiner und d ß es in

Wasser löslich ist, während das gewöhnlichezur Lösung eingeist
oder Essigsäurebedarf, seine Verwendung daher in der Färberei er-

schwert ist; Gewöhnlichestrockenes Auilinblau läßt sich in lösliches
umwaudeln durch Behaudeln mit möglichstcoucentrirter Schwefel-
säure. Von rauchender Schwefelsäurebraucht man weniger als Voll

englischer. Es ist zweckmäßig,das blaue Pigment allmälig in die

Schwefelsäureeinzutragen und in einer Porzellaureibschaleimmer

umzurühren,da leicht starkeWärmeentwickelung,Aufschäumenund

Hinterlassen einer bräunlichenMasse erfolgt, wenn das Blau plötzlich
in größererMenge zur Schwefelsäurekommt. Beinahe gänzlicheUm-

wandlung der unlöslichen iu die lösliche Modifikation des Blau
wurde erhalten durch allmäligesEintragen von l GewichtstheilAni-
linblau in 8—10 Gewichtstheile engl. Schwefelsäureund langes
Erwärmterhalteuauf etwa 1300 E» Eingießeu in eine größere
Menge Wassers, Fi·ltriren, Abscheiden des blauenFarbstoffsaus der

Lösungdurch Sättigen der freien Säure Mit Sodalösungund Ver-

setzenmit einem Salz, Kochsalz z- B-- »dudas Blau in verschiedenen
Salzlösungenlöslich ist. Bei etwas huhekekTemperaturläßt sichdie

Säuremengeschwer vermindern.
—-

(Fortfetzuug solgt·)

’«·)Polht. Journal Bd. CLXIL 297»
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Ueber die Anwendungder schwefligsaurenSalzezur

Zuckersabrikation.
Von Alvaro Reynoso.

Der zweifach-schwefligsaureKalk wird auf der Jnsel Enba in

großenMengen angewandt; man setztentweder das Salz dem Zucker-
rohrsaft direkt zu (es wird ans New-Orleans bezogen), oder man lei-
tet schwefligeSäure durch den vorher mit Kalk gesättigten Saft.
Die schwefligeSäure wird in letzteremFalle durch Verbrennen von

Schwefel in einem durch eine Dampfpnmpe erzeugten Luftstrom er-

halten· Alle diejenigen, welche jetzt die schwefligeSäure nach meinen

Angaben anwenden, sind damit sehr zufrieden und die erlangten Re-

sultate vortrefflich. Anfangs geschah die Anwendung nicht in richti-
ger Weise; man befolgte das Verfahren von Melsens, wonach

zuviel zweifach-schwefligsaurerKalk und zu wenig Kalk angewandt
wurde, währendman, um gut zu arbeiten, immer alkalische Lösun-
gen habenmuß. Die Wirkung ist folgende: der zweifach-schwefligsanre
Kalk verhindert die Gährung, fällt gewisseBestandtheile aus, ent-

färbt die Säfte Und Walldelt gewisse durch Kalk, Wärme, Kohle &c.

schwerzu entfernende Stoffe so nm, daß sie leichter vom Safte zu
trennen sind. Um diese Wirkung zu erzielen, muß sich das zweifach-
schwefligsanreSalz oxydiren und zu diesem Zweck muß es in einer

alkalischenLösung enthalten sein. Außerdemmuß der Kalk, welcher
gewisseStoffe zu fällen hat, in hinreichender Menge zugesetzt wer-

den. Wiederholte Versuche über Anwendung des zweifach-schwef1ig-
-

saureu Kalkes mit Kalk zusammen, würden gewiß bessereResultate
bei der Bearbeitung der Runkelrüben ergeben. Hier in Cuba ist dies

Verfahren sehr verbreitet und alle Pflanzer sind sehr zufrieden damit.

Bei Gelegenheitobiger Mittheilung erinnert Payen daran, daß

Possoz und Perier die Benützungder neutralen schwesligsauren
Salze mit Erfolg bei der Zuckerfabrikation aus Zuckerrohr eingeführt
haben. Eine großeAnzahl vorläufigerVersuche wurde in Paris mit
ans Spanien erhaltenem Rohr augstellt und sie ergaben trotz des

mangelhafteu Zustandes des Rohmaterials sehr gute Resultate, ohne
daß Knochenkohle nothwendig gewesen wäre.

Die während des Eindampfeus im Kessel erhaltene Masse wurde

ceutrifugirt und mit Dampf gedeckt, und so ein ohne Rafsination
zum Cousum geeigneterZucker erzielt. Die Genannten haben am

4. August 1862 der Akademie mitgetheilt, daß sie den Kalk ganz
oder großentheilsdurch sehr geringe Mengen schwefligsaurenKalkes

ersetzenund daß man in unseren Kolonien und in Spanien nach »die-
fern Verfahren mehr als eine Million Kilogramme Zucker mit gerin-
gen Kosten und von vorzüglicherQualität erhalten habet)

Die Anwendung derselbenMethode auf Rübensafthat nicht gleich
gute Resultate geliefert.

Was die Priorität anbelangt, so erklärte Papen-, sichdarüber
zwischenReynoso und den Herren Possoz und Perier nicht ent-

scheiden zu können. (Dingler polht. Journal·)

Ueber die Anwendungder schwesligenSäure bei der

Zuckerfabrikation.
Von Prof. Fr. E. Ealvert.

Mit Bezug aus die (vorstehende) der (französischen)Akademie ge-
machte Mittheilung über die Anwendungder schwefligenSäure und

ihrer Satze bei der Zuckerfabrikation,erlanbe ich mir einige Worte
über die Anwendung dieser Säure, wie ich dieselbe seit langer Zeit
und zwar in anderer Weise als dek VVJIReynoso- so Wie VVII

P ossoz und Perier angegebenen,austhkes
Bei einer Reihe von Versuchen, welche Ich vor 10 Jahren über

die Anwendung der schwefligsaurenSatze anstellte-H bevbachteteich-
daßdie so behandelten Zuckerlösungenin den MelassenetUeU salztgeU
Geschmackhinterlassen,welcher von den essigsaurenund anderen Sal-

zen herrührtUnd daß mithin die Anwendung der schwefligsauren
Satze schwierigist.

»

Zugleichüberzeugteich mich, daß die schwefltgeSame keinen die-

ss-)Possoz Und Perier hatten schon am 24. Dezember 1861 dek
socjåtå d’agricult111'0Mitgetheilt, daß die Anwendung voll neutralem

schwefligsauremNatron statt dervschwesligenSäure und der lauten lchwefltg-
sauren Salze gute Resultate bei der Bearbeitung des Zuckerrohrs — in

Dosen von Vg bis onuo — gegeben habe-
,

") Mitgetheilt im polyt. Journal Bd. CXLIX. S. 130.

ser Nachtheile besitzt und daß sie sowohl die Gährung der Zucker
währenddes Rafsinirens, als auch die Färbung der Syrnpe im Va-
cuumapparat verhindert.

Jch arbeite folgendermaßen?Auf100 Liter Syrup, wie er aus

den Kohlensiltern kommt, setzeich 2 Liter schwefligeSäure zu, was

hinreicht um diese Syrupe bis zum Moment des Kochens im Vacuum
vor jeder Veränderungzu bewahren; während des Concentrirens
wirkt die Säure stark entfärbend, nach Beendigung desselbenist die

schwesligeSäure gänzlichverschwunden
Die für eine Fabrik mit einer täglichenVerdampfung von manch-

mal 20,000 Gallons Syrup nothwendigen Mengen schwefliger
Säure stelleich wie folgt dar:

Der Schwefel wird in einem kleinen Ofen verbrannt und das

erhaltene Gas in mit Wasserumgebenen irdenen Röhren abgekühltz
dann steigt das kalte Gas durch eine hölzerneRöhrevon 1s0—12 Meter

Höhe und 1,20 Meter Durchmesserin die Höhe, worin sich vorher
mit Salzsäure und dann mit Wasser gewaschene Bimssteinstückebe-

finden; auf ihrem Wege durch die Bimssteinstückebegegnet die

schwefligeSäure einer bestimmten Menge Wasser, worin sie sich auf-
löst; der Gasstrom wird·durcheine Klappe regulirt und so ein kon-

tinuirlicher Abfluß von,., direkt anzuwendender flüssiger schwefliger
Säure- erzielt.

«

(Dingler polyt. Journal.)

Ueber die Anwendungder schwefligenSäure in den

Zuckersiedereienvon Cuba.
Von Ramon de la Sagra.

Diese Anwendung der schwefligenSäure beschränktsichnicht auf
einen bloßenVersuchoder auf Arbeiten von kurzer Dauer: sie hat

vielmehfwährendder ganzen Eampague 1861——62 stattgefunden.
Von vier Fabriken sind genauere Angaben über die erzielten Er-

folge bekannt geworden; zwei dieser Fabriken erzielen jährlich je
1,500,000 Kil. (30,000 Etr.) Zucker. -

Die Eigenthümerdieser vier Siedereien ertheilen dem Erfinder
des Apparats, E. Beanes, das größteLob für die Einfachheit und

leichte Anwendbarkeit desselben. Genanere Beschreibungen fehlen in-

dessen; das Gas wird durch brennenden Schwefel erzeugt und durch

Wasser, worin 12 Metallsiebe als Scheidewäudeliegen, gewaschen·
Ob die schwefligeSäure allein oder mit Kalk angewandt wird, ist
aus dem Berichte nicht zu ersehen. So viel aber ist gewiß, daß
Zuckerausbeuteu erzielt worden sind, wie man sie bisher in Fabriken
mit freiem Feuer nicht kannte, und wie sie früher nur mit vervoll-

kommneten Apparaten, unter Anwendung von Kalk und ungeheurer
Knochenkohlenmenge,zu erreichen waren. Folgende Beispiele werden

dies erläutern.

Die Siederei des Hrn. Ferna ndez hat 9318 Kessel,oder etwa

140,000 Hektoliter Saft mit schwefligerSäure verarbeitet Jn der

vorletzten Eampagne erhielt sie im Durchschnitt 6,38 Brode per

Kessel; Vte AUWeUdUUgder schwefligenSäure in der letzten Cam-

pagne ergab dagegen 7,08 Brode. Jm Anfange der Eampagne zeigte
der Saft eine Dichtigkeit von 8o gegen 71X20der vorhergehenden
Campag11e-Welcher Unterschiedindessennicht konstant war.

Von sämltltttchemgewonnenen Rohzuckerwaren 51,4 OXOweißer
Zucker, was im Verhältnißzu den früherenResultaten, wo man nur

250X0 erzielte, außerordentlichviel ist; außerdem war der Zucker
trockener und fester.

Jn der Siederei des Hrn. Easanova, wo man früher keinen

weißenZucker darstellte, ergab die Anwendung der schwefligenSäure
davon 250X0des Gesamlntertragsz die Siederei des Hrn. Mox hat

sogar 800X0 davon geliefert; derselbe war so durchsichtigund weiß-
wie er sonst nur mittelst Filtration ausfällt.

Jn der sehr vollkommenen Siederei des Hrn. Poäy sind im letz-
ten Jahre (bei einer Verarbeituug von 135,912 Hektoliter Saft)
152 Kilgr. Zucker per Kesselerhalten worden, währendin den beIVeU

vorhergehendenJahren deren nur 149 und 147 resultirten. Dazu
kommt, daß das neue Verfahren nur während2X3der Campagne IN

Anwendung war und daß dabei zuerst die Eentrifugen in Gebrauch
kamen, wobei bekanntlich erhebliche Mengen Zuckerim Syfllpbleiben.

Der Eigenthümerschätztdaher die zu den bereits konstattrtenUeber-

schüssenhinzuzurechuendenProcente anf 11; auch er WILL-t-daß der

B eanes’sche Apparat der einfachste, wohlfettste»UUVVVUkDmmeUste
von allen bisher in Euba eingeführtenset- lDIUgIet pol- Journ-)



Ueber den Glashiittenbetrieb,insbesonderedieTaselglas-
sabrikationim bairischenWalde.

(Fortsetzung.)

Das Ausarbeiten.

Jst das Glas in der rechten Beschaffenheit,so tritt der Schmel-

zer ab und die Bläser zum Ausarbeiten vor den Ofen. Nachdemdas

üblichegemeinschaftlicheGebet gesprochen, werden die Kuchen bis zur

nächstenSchmelze zur Seite gesetzt, an ein Hefteisen von Glas .eine

kleine Krücke geformt und damit die Oberfläche des Glases in jedem

Hafen ,,abgefoamt«d. h. von den kleinen Resten von Unreinigkeiten
und von den Blasen gereinigt, welche etwa darauf schwimmen,worauf
das Walzenmachenseinen Anfang nimmt. Mit jedem Bläser ist ein

sogenannterAnfängerund ein Handlanger oder Handlangerin beschäf-

tigt welche sämmtlichin Diensten und Sold des Bläsers, nicht des

Hüttenherrnstehen. Ein Bläser verdient 9.0—120 Gulden monatlich,
wovon er etwa 16 Gulden an seine Untergebenen zu zahlen hat« Die

Anfängerhaben das zu einer Walze erforderliche Glas mit der Pfeife
ans dem Hafen aufzunehmen, auf dem Walgstockabzuruuden und zu

schränkenzsie sind die Lehrlinge und oft, die Handlanger beinahe
immer, aus der Familie des Bläsers.

Die Formen, die das Glas nacheinander annimmt bis zur ferti-

gen Walze (meist unrichtig angegeben), sind die folgenden und zwaru

Fig. 7—11 fertigt der Anfänger. Fig.. 7 der auf 2 Mal aufge-
·

nommene Glaskolbenz Fig. 8 der an dem gabelartigen Eisen, Fig.
sa. geschränkteKolben. Fig. 9 Abrunden des Kolbens und Aus-

gleichenim Walgstock(ein Scheit grünes,naßgehaltenesBuchenholz
mit halbrunden Vertiefungen). Fig. 10 erstes und Fig. 11 zweites
Einblasen, um einen hohlen Körper zu erzeugen. Diesen empfängt
der Vläser, der ihn anwärmt, die dünne Wand oc durchAnhalten«

eines flachen kalten Eisens etwas kühlt, damit sich vorzugsweiseder

Boden ausdehnt, worauf er das Glas rasch bei über sich gehaltener
Pfeife zur Form Fig. 12 aufbläst Diese wird durch Bla en und

Pendelschwingen mit hängenderPfeife nach und nach in dieForm
Fig. 13 und Fig. 14 gebracht, dann bei e geöffnet,die Oeffnutigzur
Walzenformerweitert, die fertige Walze Fig. 15 bei x abgeschlagen
UND auf ein Gestell in der freien Hütte mit Lattenausschnittenzum
Abkühlengelegt- Zum Oeffnen der Walze legt der Bläser mittelst des

Hefteisenseinen dickeren Ring Glas von der Weite der zu machen-
den Oeffnung um die Spitze e der Walze Fig. 14 und hält diese
durch die Arbeitsöffnuugin’s Feuer, während er kräftig in die

Pfeife bläst- oder die Mündungmit dem Daumen verschließt.Die

dünne Spitze der Walze- die sich weit rascher als die Wände erhitzt-
giebt dem Druck der Luft im Innern weit eher nach und baucht sich
innerhalb des Rings zu einer kleinen halbkngelartigen Blase auf, die

alsbald mit einem Knall aufpkatzt.Der Bläser nimmt sofort die Walze
ans dem Feuer, beschneidetdenRand der Oeffnung mit der Scheere,
so daß der Ring und die TVUMMEVder Blase wegfallen und erwei-
tert das halbgeschlosseneEnde durch Drehen (Centrifugalkraft)und

Schwingen auf den Durchmesserdes oberen Theils·

«
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Das Glas der Walzen ist von hell blaugrüuer,in dünnen Schich-
ten fast verschwindender Farbe; der Ton ist je nach der Qualität

(ha1h-,dreiviertel-, ganz weißes Glas) höher oder tiefer, aber in dün-

nen Schichten fast verschwindend. Es ist eine bemerkenswertheEr-

scheinung, daß das Glas, nachdem es die sichtbareGlühhitzeverloren,
aber noch sehr heiß ist, rein grasgrüu erscheint und die blangrüne
Farbe erst nach dem völligen Erkalten annimmt, ähnlichwie heißes

(nicht glühendes)Porzellan keine weiße, sondern eine schöne zitw-
nengelbe Farbe besitzt.
Während des Ausarbeitens, welches etwa 8 Stunden dauert, ist

das Glas neuen Fehlern ausgesetzt, die ausschließlichin dieser Ope-
ration beruhen und von der Beschaffenheit des Glases im Hafen un-

abhängig sind. Rauhe Stellen durch Anstreichenan die Ränder der

Arbeitsöffnung gehören hierher, ganz besonders aber die von der

HolzascheherrührendenFehler. Es wird stets unmöglichsein, zu ver-

hindern, daß die Flamme des Ofens Aschemit emportreibtz wenn

der Ofen eng angelegt ist, die Fenerungen nicht tiefgenug liegen und

dunruhig oder mit zu starkemZug geschürtwird, so wird sie reichlicher
aufgetrieben. Während des Anwärmens des Arbeitsstücksim Ar-

beitsloch, besonders iu den anfänglichenStadien, wo das Glas noch
heißerist, kleben leicht Aschenflockenan, die, indem sie sich im Glas

auflösen,kleine Blasen entwickeln. Diese Aschenblasensind stets weni-

ger zahlreich,mehr vereinzelt und von ganz anderem Ansehen als die

Gallenblasen.
«

Die letzten Walzen aus der am Boden des Hafens besindlichen
Schichte, die ohnehin meist unrein ausfallen, machen die Anfänger
(Lehrlinge) zur Uebung unter Aufsicht d·erBlaser-

Die fertigen Walzen kommen nie in den Kühlofenz wenn sie auf
den Lattengestellensoweit erkaltet sind, so stellt man sie am Boden

der Hütte ohne allen Schutz auf; manche zerspringen dabei durch den

kalten Luftng von der, Thür nach dem Ofen.
Sind die Häfen leer, so übernimmt der Schmelzerden Ofen,

währenddie Bläser sogleichdie fertigen Walzenvornehmen, um mit

dem eisernen Kolben, der auf einer Bank befestigtist und auf einem

Ziegelstein ruht, die Kappe ab-, (Fig. 15) ebenso mit einer abgekröpf-
ten Eisenstange die Walzen der Länge nach aufzusprengen. Dem

Aufsprengen der Walzen muß eine getraue Besichtigungvorausgeheu,
damit die etwaigen Fehler (Knoten, Steinchen, Blasen 2c.) thunlichst
an den Rand der künftigen Tafel, also in die Nähe der Sprenglinie
verlegt werden. Wenn bei dem Sprengen der Sprung ,,einlauf«,
d. h. wenn der Sprung sich in den Rand der Tafel abzweigt, so muß
die Stelle ausgebrochen werden, damit er beim Strecken sich.nicht
weiter einwärts zieht. -—

Der Holzverbrauchist bei den herkömmlichenBetriebseinrich-
tungen, insbesondere bei dem Mangel an Kontrolle, meist auch einer

eigentlichen Buchführung,sehr schwerzu bestimmen und in der That
den Eigenthümernkaum selbstbekannt. Sie erhalten das Holz fast
ohne Ausnahme nicht klafterweise auf der Achse, sondern in Masse
durch Triftung angeliefert. Dadurch entsteht einVerlust an Brennwerth
und an der Klafterzahl, der unermittelt bleibt; durchs Spalten des

Holzes ergiebt sich eine ebensowenigbestimmteMehrung, indem es sich
lockerer in’s Maß setzt. Beim Verbrauch wird es den Oefen nicht zu-

gemessen, so daß man darüber zweifelhaft bleibt, wie sich der Ver-

brauch an die verschiedenenOeer und Operationen vertheilt. End-

lich ist der Gesammtverbrauch selbst, wegen ungenauer oder mangelnder

Juventarisation am Jahresschluß, nicht sicher zu bestimmell Man
nimmt im Durchschnitt aufs Häer mit 4 Centner Glas 2—21J2
Klafter Nadelholz zum Schmelzeu und 172 Klafker zUM Ausarbeiten
an, zusammen 31-2—4 Klafter, so daß an 100 Centner Glas
8—11 Klafter Holz kommen.

Nach den Angaben von Schinz brauchte Man zU Buhlbach im

Schwarzwaldvor Einführung der Gastllekung ill der Woche auf
360 Etr. Glas 31,6 Klafter Holz- also allf 100 Ctr. Glas

8,77 Klafter.

Das Strecken.

Die Glasbläser sind nach deM»St1«Ickbezahltund hat jeder seine
eigenen Walzen zu strecken-»XVI-bel del Anfängerwieder als Gehilfe
dient. Es besteht daher keUIebespndereMannschaftfür den Streck-

ofen, deren in der Regel zweizu einem Glasofen gehören. Jede fer-
tige Walze versieht der Blasek Vor dem Abschlagenvon der Pfeife
mit seinem Zeichen- welcheser mit einem Stück Brodrinde auf das

heißeGlas schreibt·Dieses Zeichen,welches beim Strecken ohne eine

Spur zu hinterlassenwegbrennt, dient zur Verhütung von Verwechs-



lungen. Man sucht die Streckarbeit so zwischen das Ausarbeiten

einzuschalten,daß dem Arbeiter die gehörigeRuhezeitgesichertbleibt.

Indessen läßt es sich nicht vermeiden, daß je eine Abtheilung einmal
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wöchentlichUnmittelbar nach dem Ausarbeiten zum Strecken kommt.

Gewiß eine der größtenAnstrengungen, die überhaupt im Fabrik-
wesen vorkommen dürfte, wenn man bedenkt, daß der Mann 8 Stun-
den der strengstenHitze ausgesetzt, ein 6—10 Pfd. schweres Arbeits-

stückhandhaben und statt der Erholung noch 8—10 Stunden lang,
oft in der Nacht, am Streckofen arbeiten muß.
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gang gewonnen hat, dürfte eine bildliche Darstellungder Oefen und

Beschreibung der maßgebendenManipnlationen manchem Jhrer Leser
willkommen sein. -
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So wenig wie bei Quarz- und Glasosen kennt man bei den

Strecköfendes bairischenWaldes einen Schornstein. Die Strecköfen
mit festliegenden unbeweglichen Streckplatten sind außer Gebrauch
und finden sich gegenwärtig nur zweierlei Strecköfen in den Glas-

lMitten des bairischen Waldes: die älteren mit verschiebbaren, hin-
und hergehendenStreckplatten, und die neueren mit Drehscheiben,
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Vei den mangelhaftenAngaben unserer technologischej1Literatur-
welche, zu einseitig aus den Patentbeschreibungen schopfend-sich
mehr in neuaufgetauchtenProjektem als in klarer eingehenderDak-

stellung dessenbewegt, was in der laufenden Praxis bleibend Ein-

welche die ersteren ohne Zweifel bald verdrängen
werden. Fig. 16 ist ein wagrechter Schnitt, Fig. 17

ein senkrechter nach der Linie aBY des ersteren.
Es sind drei einfache, gewöhnlicheFeuerheerde

von kleinem Umfang vorhanden, da eine schwache
Rothglühhitzegenügt. Zwei, s· und bb sind ange-
baut und senden ihre Flammen durch die Füchse m

und o in den Ofen; die dritte d ist in der Ofen-
wand; und steht durch den Fuchs n mit dem Ofen-
raum in Verbindung. Der Ofcnraum besteht aus

drei Hanptabtheilungem aus dem Streckraum A-
der Schiebröhre B nnd dem KühlofenC. Die Wal-

zen f, f«werden auf den beiden Eifenschienen z und

y nach der Streckplatte a geschobenund auf dieser
gestreckt(gebügelt).Jst dies geschehen,so schiebtder

Arbeiter mittelst einer in den Bügel a) eingesetzten
hakenförmigabgebogeneu Stange die Streckplatte
mit der gestrecktenTafel rückwärts in den Kühlofen
C und holt mit demselben Werkzeugdie leere Streck-

platte c vorwärts in den Streckraum A. Bei die-

ser Auswechslung laufen die in Eisen gefaßten
Streckplatten auf zwei übereinander befindlichen
Falzen der schweren Eisenschienen e, e. —- Der

Streckraum bedarf einer Temperatur, bei welcher
das Glas erweicht; im Kühlraumdagegen darf die

Temperatur diese Höhe nie erreichen. Aus diesem
Grunde hat der Kühlraum nur eine einzige Feue-
rung und ist durch eine Zwischenrnauer gg von dem

Streckraum abgeschlossen; die Streckplatten und ihre
Schienen gehen unter dem Gewölbe h dieser
Zwischenmauer durch. Dieser Durchgang ist mit

einer eigenen an einer Kette (mit Gegengewicht
oder Hebel) aufgehängten Vorstellplatte, »der
Falle« i, verschlossen,die im Augenblickdes Aus-

wechselns gehoben und gleich wieder niedergelassen
wird. Die Vorstellplatte i ist in Eisen gefaßt und

am unteren Rand nach dem Prosil der Schienen e

ausgeschnitten Zum Aufstellen der gestrecktenGlas-
tafeln im Kiihlofen dienen die durchLöcheru in den

Ofenwänden gestecktenEisenstangenl, l. An diese
Stangen wird zunächstein eiserner Rahmen an-

«

gelehnt, um die Tafeln gerade
zu erhalten, gegen den Rah-
men ein Stoß Tafeln v,v

aufgestellt bis zur nächsten

Stange u. s. f.
Während der Arbeit sind

stets 2 Mann am Ofen be-

schäftigt:der Strecker·(Bläser)
an den Arbeitsöffnungenp
uud q, der Gehilfe (Anfänger)
an der Arbeitsösfnnngr und

der SchiebröhreB. Zwischen-
durch haben sie, jener die

Feuerung b und s, dieser die

Feuerung d zu bedienen, was

wenig Zeit und Mühe-»inAU-

spruchnimmt-Das Strecken

beginnt damit, daß der

.,- Strecker von der Oeffnungq
"""«·-"-

aus mit einer langen Eisen-

stange t die ihm gegenüberliegende nahezu rothWaUUeWsllzeauf-

hebt und eine Zeit lang schwebendüber die Plattf J- haltzden

Spalt nach oben. Alsbald erweicht die Walzein diesemheißeren
Theil des Ofens, der Spalt öffnet sich UUd die eine Selte senkt sich



langsam herab, worauf der Strecker die Tafel auf die Streckplatte
niederlegt und richtet. Die Tafel darf natürlich nirgends überstehen
nnd muß (aus nachher zu erwähnendeu Gründen)stets so liegen-
daß der ,,Saum«s aus die Seite der Schiebröhrekommt. Der
Strecker legt nun die Stange t ab und begiebt sich an die Oeff-
nung p. Inzwischen hat sich die Walze völlig geöffnetund liegt
auf der Streckplatte als eine unebene, in der Mitte wellige, an den

Rändern anfgebogene Tafel, durch bügeln mit der Holzkrückesind
alle Theile iu einigen Augenblickenflach gelegt, worauf der Strecker

die Streckplatten auswechselt. Der Gehilfe hebt zu diesem Zwechauf
ein Zeichen die »Falle« i auf, bis die Auswechslung geschehenist;
schon vorher hat er zur Ergänzung der gestreckteneine neue Walze
auf den Schienen yz nachgeschoben. Er widmet sich nun, während
der Strecker eine neue Walze vornimmt, der in den Kühlöfen ange-
kommenen Tafel. Zunächstprüft er, ob sie eben ist, denn dem Strecker,
der«an der schmalenSeite der Tafel steht,können Wellen 2c. entgehen-
die von dem Standpunkt des Gehilfen d. i. von der langen Seite
aus besser gesehen werden; ebenso kann dieBewegung der Platte -

möglicherweiseUnebenheiien verursachen. Finden sich solche, was die

Regel ist, so bügelt der Gehilfe die Tafel nach. Um dabei besserzu
sehen, beleuchtet man die Glastafel durch ein gegenübergelegtes
Stück Holz, welches langsam brennt und von Zeit zu Zeit erneuert

wird. Die Tafel ist inzwischenhinreichend erkaltet und steif gewor-
den, um sie aufrichten zu können. Zu dem Ende fährt der Gehilfe-
mit einer flachen eisernen Gabel unter den ,,Saum« der Tafel, hebt
sie aus und richtet sie in den Stoß, indem er sich neben der Gabel
einer Eisenstange bedient. .

-

Der Saum ist diejenige Kante der Tafel, die dem unteren
der Kappe gegenüberliegenden Rande der Walze entspricht. Der von

der Kappe abgesprengte Rand der Walze ist als Kante der Glastafel
noch scharf, der entgegengesetzted. i. der Saum abgerundet und etwas’

verdickt. Von der scharfen Kante aus ist es unmöglich, die Gabel
unter die Tafel zu schieben, ohne sie zu verbiegen, von dem abgerun-
deten Saum ist dies bei einiger Vorsicht leicht. Aus diesem Grunde
muß der Saum stets dem Gehilfen zugekehrt sein.

(Schluß folgt)

Beitrag zur Kenntnißdes Zeiodelites.
Von ProfessorDr. A. Vogel.

Unter diesem Namen wird seit einiger Zeit ein Gemisch aus

Schwefelund Glaspulver durch Zusammenschmelzenhergestellt, wel-

ches durch seine werthvollen praktischen Eigenschaften in der Technik
nicht ohne einige Bedeutung bleiben dürfte.««)Die steinharte Masse
widersteht vollkommen der Einwirkung der Luft, so wie der stärksten
Säuren und kann somit zu den mannigfachsten Anwendungen Ver-

anlassung geben.
Meiner Aufforderung zu Folge sind einige Versuche über Dar-

stellung und Eigenschaften dieses eigenthümlicheuKörpers im Labo-
ratorium der königl.Universität in München angestelltworden, deren

Resultate ich hier zur vorläufigenMittheilung bringe, indem wir
uns vorbehalten, über dessenDarstellung im größerenMaßstabe,so
wie dessen fernere praktischeAnwendungen in der Folge ausführlicher
Bericht zu erstatten.

Das Zusammeuschmelzender beiden Gemengbestandthile des

Schwefelsund des Glaspulvers, ungefähr 20 Theile Sch efel zu

»24Theilen Glaspulver, geschahin einem eisernen Gefäße und zwar
in der Art, daß man zuerst den Schwefel zum Schmelzenbrachte und
dann das Glaspulver möglichstinnig durch Rühren einmengte. Am

bestenerscheint es, wenn man den Zeitpunkt der Dünnflüssigkeitdes

Schwefels abwartet und dann das Glaspulver einträgtnnd mengt.
Nach dem Aussießenaus eine Glasplatte erhält man eine gelbliche
Masse- in der Fakbe äl)nlichden bekannten Kelheimer Steinen, von

lebhaft glänzenderOberflächeund körnigemBrnche. Die Härte die-
ser Masseist sehr bedeutend, indem mit scharfen Kanten Fensterglas
geritzt werden kann. Das spezifischeGewicht derselben ist 2,043 bis

2,060; der SchmelzPUUktWurde im Parafsinbade bestimmt, er liegt
zwischen 1350 E. und 1400 C.

Wendet man statt des Glasplllveks feingepulverten Bimsstein
zum Gemengean, so muß im Verhältniß etwas mehr Schwefei ge-

sit)Neues Jahrh. der Pharm. Bd. 19. S. 322.
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nommen werden; man erhälthiermit ein Präparat, welches dem mit

Glaspulver dargestellten sehr ähnlich ist, demselben aber an Härte
etwas nachzusteheuscheint.

Setzt man dem Gemenge geschlämmtesEisenoxydoder Trippel
zu, so kann es in Stangen von röthlichbrauner Farbe ansgegossen
werden, welche sich zum Schleifen und Poliren brauchbar erwiesen-

Die Versuche, Zeiodelite von verschiedene-nFärbnngendarzu-
stellen, haben besonders günstigeResultate ergeben. Durch einen ZU-
satz von Ultramarin ist man im Stande, jede beliebige Nüance von

blauem Zeiodelit herzustellen; die Härte, Polirfähigkeit,so wie die

übrigenEigenschaftenerleiden hierdurchkeine Veränderung

s Von ausgezeichneterSchönheit ist der rothe Zeiodelit, welcher
durch Zusatz von Zinnober gewonnen wird; bei dem niedrigen
Schmelzpunktedes Gemenges kann hierzu diese bekanntlich durch die

Schönheit ihrer Farbe ausgezeichnete Quecksilberverbindungunge-
» achtet ihrer Flüchtigkeitbei einiger Vorsicht mit großemErfolge an-

gewendet werden-

Von nicht minderem Glanze in der Färbung ergab sichder grüne
Zeiodelit, welcher durch Beimengnng von Schweinfurter Grün dar-

gestellt wurde. Letzteresverliert durch das Mengen111itdünnflüssigem
Schwefel und Glaspulver durchaus nichts an der charakteristischen
Helligkeit seiner Farbe.

Von weiteren Darstellnugen gefärbterZeiodelite ist noch zu er-

wähnen dnnkelgrünerZeiodelit mittelst Ehromoxyd, gelber Zeiodelit
mittelst chromsaurem Bleioxyd und schwarzerdurch Graphit, so daß
man somit im Stande ist, solide Platten von beliebigen Färbungen
aus diesem Materiale zu fabriziren; ob dieselben für architektonische
Zwecke, als lithographische Steine-u s. w. geeignet seien, müßte
allerdings erst durch weitere Beobachtungen festgestelltwerden.

Das Gemeng auf Metallmünzenoder Modelle ansgegossen giebt
sehr scharfe Abdrücke, welche vor den bekannten mit Schwefel allein

ausgeführten sich natürlich durch weit größereFestigkeit und Halt
barkeit auszeichnen.

Die Angabe, daß die Massemit großerZähigkeitBacksteineund

Ziegel n. s. w. aneinander kittet und der Zeiodelit daher unter Um-

ständensehr wohl als Mörtel in Anwendung gebracht werden könne,
wurde durch zahlreicheVersuche vollkommen bestätigtgefunden.

Vorschlägeüber ein neues Verfahrender Sodafabrikation
l in Verbindungmit der Bann-Industrie

Von Dr. G. Ho ffa cker in Stuttgart.

Bekanntlich hat Kuhlmanu vor einigen Jahren angefZUgemdie

Baryt-Jndustrie mit der Sodafabrikatiou zu verbinden, it dem er die

Rückständeder Ehlorbereitung und die bei der Sulvhat-Darstellung
entstehenden Salzsäuredämpfe zur Darstellung von Chlorbaryum
verwendet und aus letzterem schwefelsauren Baryt und die übrigen
Barhtpräparate darstellt. Diese Industrie hat seitdem einen großen

Aufschwung genommen· Kohlensaurer Baryt (witherjt) ist aus Eng-
land namentlich sehr billig zu beziehen. Jch habe deswegen daran

gedacht, ob es nicht vortheilhaft wäre, Witherit direkt zur Sodafabri-
kation zu verwenden und mache demgemäßfolgende Vorschläge:

l) Fein gemahlener kohlensaurer Baryt wird mit einer kalten

Lösung von schwefelsaurem Natron in großen eisernen Kästenin
der Art angerührt, daß man den kohlensaUIsen Varyt etwas im

Ueberschußnimmt. Das schwefelsaure Nathn Wikd sich auf diese
Weise in kohlensaures verwandeln, während schwefelsaurerBaryt
niederfällt.Zur Beschleunigung des ProzessfsUUD Um das Gemenge
in die vielseitigsteBerührung zu bringen«Wirdman geeigneteRühr-
apparate anbriugen. Man erhält so·VthkessiIcheLaugenvon kohlen-
saurem Natron, die namentlich fkeI VVU Schwefelnatrium-Vexbiu-
dungen sind, welch letztere bei dem Verfahrenvon Le Blanc den Fa-
brikanten so sehr belästigen Den schwefeilanrenBaryt kann man als

solchen verwerthen oder nach verarbeiten
2) Witherit wird ebenfalls»feM gemahlen, mit Kohlenpulver ge-

mischt und im Fiammofenheftig geglühr Es bildet sich Baumw-
oxyd, das man durch AUHIAUSMInit kochendem,von Kohlensänrebe-

freitem Wasser von der nnverbrannten Kohle trennt. Die so erhal-
tene Lange von Varythydrat klärt man durch Absetzenoder Filtriren,
wobei die KohlenfällkederLuft abzuhaltenist, und vermischt sie noch
heiß mit der ebenfalls heißenLösungeiner bestimmten Menge schwe-



felsauren Natrons. Es bilden sich Aetznatroti und schivefelsanrer
Varyt. Die Aetznatronlaugewird entweder mit Kohleusäurebehan-
delt, oder sofort eingedampft. Aetzuatron findet ja mehr und mehr
Aufnahme in Gewerben und in der Industrie· Auf diese Weise wird

man wiederum ganz schöneLaugen und aus schwefelsauremNatron

mit Einer Operation das hochgrädigsteAetzuatrou neben reinem

schwefelsauremBaryt erhalten.
Z) Man verwandelt schwefelsaureiiBaryt (man kann auch fein-

geniahlenen Schwerspath nehmen) durch Glühen mit Kohle in Schwe-

felbaryum nnd stellt hieraus nach der alten Methode mittelst Kupfer-
oxyds Barythydrat und Schwefelkupferdar. Barythydrat verwendet

man wie bei 2) zur Darstellung von Aetzuatron und schwefelsanrem
Baryt. Aus Schwefelkupfer erhält man durch Rösten alleti Schwefel
als schtvefligeSänre wieder, während Kupferoxydzurückbleibt.Nach
der Theorie verliert man also weder Schwefel tioch Kupfer, iitid in

der Praxis kann der Verlust tiur unbedeutend sein.
Es wird nun darauf ankommen, ob man im Großen mit 1) oder

2) bessereResultate erzielt. Bei zu geringem Absatz von gefällteni
fchwefelsauremBaryt kann man ja theilweise uach 3) arbeiten. Des-

gleichen wenn Witherit zu theuer ist und da schwefelsaurer Baryt
immer wieder Endprodukt ist, würden nöthigenfallsauch von diesem
keine großenQuantitäteu erforderlich sein. Dein Fabrikanten geben
Kalkulattonen hierüberdie beste Auskunft.

Schwefelbaryum uud Barhmoxyd werden das Mauerwerk weni-

ger korrodiren, als das bei vielen vorgeschlagenenMethoden ange-
watidte Schwefelnatrium.

Der Verlust an Schwefel kann bei Z) nicht bedeutend sein«

Jedenfalls hat man den Vortheil, sehr reine und hochgrädige
Laugen zu bekommen.

Uebrigens beabsichtigtder Verfasser, nur die Grundzügedes Ber-

fahrens anzugeben Es ist z. B. selbstverständlich,daß die Wasch-
wasser von schwefelfaureni Baryt herrührend,zum Auflösen des schwe-
felsauren Natroiis benütztwerden oder daß man den schwefelsauren
Baryt nur wenig auswaschen wird, wenn man ihn wieder zu Schwe-
felbaryum verwendet·

TechnischeSchwierigkeiten stehen den Methoden keine entgegen
und an günstig situirten Plätzen käßt sich unzweifelhaft Gewinn und

Nutzen daraus ziehen.
"

(G. Bl. a. Württ.)

Industrielle Briefe.
xv11.

M, Dresden, den 7. Juni. Was man in Dresden seit dem Jahre
1839 fort und fort angestrebt hat, die Errichtung einer Dresdner Bank,
schreitet nunmehr seiner Vollendung entgegen. Die Stadtverordneten ha-
ben in der Sitzung vom 3. Juni die Garantie der Banknoten bis zu

500,000 Thlrn. genehmigt. Das bereits itn Jahre 1839 aufgetauchtePed-
jekt einer Stadtbank gelangte damals nicht zur Ausführung, weil das

Publikum in der Betheiligungbet Aktienzeichnungennoch nicht die heu-
tige Praxis besaß,obgleichggkjselllZweifel ist, daß bei guter Leitung die

Chancen damals noch Welt glmltiger waren, als gegenwärtig. Zu wieder-

holten Malen gewann der Plan Neue Anhängerund Vertheidiger, und tin

Jahre 1854 suchte ein«neuer Eomite das Stammkapital durch die Bethei-
liguiig der Stadtgemeitidezu erhalten,»wozuauch Stadtrath und Stadt-

vekdssdgeken im Jahre 1856 »unter-»gewissen Vorbehalten sich bereit erklär-
ten. Die Regierung lehukelleFJieUdie Kreirung von Banknoteu ab, und

obgleichvon Seiten des Collllte s«MilRecht darauf verwiesen wurde, daß
andere Städte des Landes, ebenso Wie·Bauten und Privatgesellfchaften
(z. B. Leipzig-Dresdner Eisenbah»U)dieselben Vergüustigungenerhalten
hatten, wurde doch der dagegen eingelegteRekurs Ende 1857 als unbe-

glünPeFzukückgewieseti.Jm Jahre 1851 Wurde der Stadtrath von dein
Coiuite wiederum um seine Vermittelungbei der Staatsregierungersucht,
und nach wiederholten Eingabeu zeigte sichendlich das Ministerium ge-
neigter, Pochwurde der Titel ,,Stadtbaiik« abgelehnt-die Notenausgabe
jedochgeilattek- wenn die Gemeinde die Garantie der Banknoten überneh-
men wolleund wenn hiiisichtlich der Depositen hknrelchendeSicherheit ge-
schafftwurde- Von Seiten der Stadtgeineinde ist man unter dem Vor-

behalt, daß das Unternehmendurch Zeichnung dek eksoEdexllchenAktien
vorher gesichersel- daran eingegangen und ist der VDFlaUllgePlan fol-
gender: Die zu bildendeAktiengesellschaftbezwecktdie Fökdekungdes Han-
dels und der Fabriks-, Handwerks- und landwirthschaslllcheflIndustrie
durch den Betrieb etiier in Dresden zu gründendenprivileglkkell Bank,
deren Aktienkapikal durch 10,000 auf den Inhaber lautende Aktien ä
100 Thlr· aufgebrachtWerden soll. Der Geschäftskreisder Bank soll sich
erstrecken auf 1) Annahmevon fremden Gelderti, sowohl zur Aufbewah-
ruug als auch zur Verzinsung-insbesondere zinsbare Annahme städtischen
Geldes und der bei den Sparkaser im Lande eingehendenGelder;
2) Diskontirungund·R,e-Eskontirungguter Wechsel und Anweisungen;
3) An- und Verkauf solider aus auswärtige Plätze gezogener Wechsel;
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4) Borschüsfe gegeti.si,chereBürgschaft35) Aukauf von Staats- und att-

deren sicheren Werthpapiereu, von Aktien der Bank selbst, jedoch nur mit

Zustiitttituiig
des Väwaltuicgsratl)s,uttd bis zum Betrage von eineui Zehn-

theile des . ’apitals; 6) Vorschüssegegen Verpfändungvon Staatspapieren,
von Aktien, von auf die Bank girirten, soliden, auf ausivärtigePlätze ge-

zogenen Wechseln, oder anderen Dokumenten, Gold und Silber oder ass-

dereti werthvollen, deitt Verderben nicht ausgesetztenGegenständenutid Ur-

stoffen, oder auch von fabrizirten Waaren, die dent Verderben nicht aus-

gesetzt sind; 7) Kreditgewäbrungiii laufender Rechnung gegen unterpfänd-
liche Einsetzuug von Grundstückeu, gegen Bürgschaftoder andere Sicher-
heit; 8) Errichtung von Vorschußkassenftir kleinere Gewerbtreibeudez
9) Ausbewahrung allerlei deti Werth von 100 Thlrn. nicht übersteigender
Gegenständegegen eine nach deui Ermessen des Direktors zu bestiniiuende
Provision utid 10) die Errichtung von Zweigbanken an aiidereti Orten

des KönigreichsSachsen. — Das ist tiuu allerdings ein Programm, dessen
Zwecke das gesammte Bankgebiet umfassen, uud von dem sichvoraus pro-

phezeihen läßt, daß die Direktion bei der utusichtigstenVerwaltung ihren
Aufgaben nicht alletithalben wird gerecht werden können. Nach dein Prin-
zip der Theilung der Arbeiten und Geschäftewird sich die Bank, wenn sie
nur einmal in Thätigkeit ist, sehr bald tiur aufgewisse Branchen beschrän-
ken. So wird sie z. B. Förderung der Landwirthschaft durch Kapitalien
den Hypotheken- und landwirthschaftlichen Bauten, die Errichtung von

·

Borschußkassenfür den kleinern Gewerbebetrieb den Spar- und Vorschuß-
vereinen, den Handel mit Werthpapieren in der Hauptsache den Banquiers
iiberlassenkuttdsich ohne Zweifel besser befinden, wenn sie ihre Tbätigkeit
auf die eigentlichen Bankgeschästeeonceutrirt. Da ein Bedürfniß für Dres-

den uud für das Land überhaupt offenbar vorhanden ist, sind die Aussich-
teti für das projektirte Unternehmen nicht ungünstig,nicht minder steht zu

erwarten, daß bei der gegenwärtigenLage des Kapitalmarktes die Aktien

sehr bald begeben fein werden« Mehr als bei jedem atideren Unternehmen
kommt aber bei Bauten Alles aus die Umsicht uud die Geschäftskenntniß
des Direktoriuuis an und siir diesen schwierigenPosten wünschenwir der

neuen Dresdner Aktieubauk das seltene Glück, die geeigneten Persönlich-
keiieii zu finden.

Vor kurzer Zeit hat sich hier eine neue Kranken-, Invaliden- nnd

Sterbekassen-(Sjesellschaft auf Gegenseitigkeitgegründet,die besonders
in den Kreisen der Handwerker und Arbeiter große Beachtung zu finden
scheint. Es fehlt wohl in keiner größerenStadt an Kranken- und Sterbe-

kassen, die sich aber nur auf bestimmte Berufszweige und Klassen beschrän-
ken und deshalb keine Gelegenheit haben, plötzlicheiiitretende größereKa-

lamitäten auf eine rößere Gesammtheit zu übertragen und dadurch zu

paralhsiren. Hauptsächlichfehlte es aber an Pensions- und Invaliden-
kassen, welche deui unbetnittelten Handwerker und Arbeiter die Garantie
verschaffen, dasz er im Falle eintretender unverschuldeter Erwerbsunsähig-
keit nicht jeder Hilfe ledig sei. Die Dresdner Gesellschaft betritt dieses
noch ganz unbebaute Gebiet des Versicherungswefens tiur iuit vieler Vor-

sicht, eigentlichwenn wir ausder Schule schwatzenwollen, tiur versuchs-
weise. Sollten sichaber die zu Grunde gelegten Wahrscheinlichkeitszahlen
im Laufe der Zeit bewähren, so würde der Grund zu einer neuen Einrich-
tung gelegt worden sein, deren wohlthätigeFolgen sich kaum ermessen
lassen Die Gesellschaft bietet ihre Dienste in 8 verschiedenenArten der

Versicherung an und zwar 1) Sterbegeld zwischen 15—500 Thalern für
den Versicherten oder für eine andere Person; 2) Krankenunterftübuug
von wöchentlich l-—5 Thlrn.; Ez)freie ärztlicheBehandlung durch einen

Vereinsarzt und freie Medizin siir den Versicherten und seiue Familie;
4s eine bestimmte Kapitalsumme, bei Lebzeiten iti einem bestimmten-Alter
zahlbarz 5) eine bestimmte Kapitalsuiuine, bei Lebzeiteniti einetti bestimm-
ten Alter zahlbar, jedoch mit der Beding-ung,daß wenn der Versicherude
vor diesem Altersjahr stirbt, sie nach dessen Tode auch seiner Familie ge-

zahlt wird; 6) eine jährlichePension,bei Lebzeitenvon eitietii bestimmten
Altersjahre beginueudz 7) eine bestimmteKapitalsuiume oder eine jähr-
liche Pension wie unter 4,»5«un»d6z jedoch-mit der Bedingung, daß im

Falle frühererErwerbsutisahlgteiteine entsprechende verminderte Kapital-
funiuie oder Pensiou»gewahrtwerde; endlich 8) eine bestimmte Kapital-
sututtte oder statt desseneine lebenslänglichePension für die Ehefrau sür
den Fall, dasz der Ehentaun vor derselben stirbt. — Von verschiedenen
Seiten haben wir Bemerkungengehört,daß die Beiträgssätzeziemlichhoch
berechnet seien, wir möchten aber gerade hervorheben, daß dadurcherst·die
rechte Sicherheit geschaffenwerden kann, und daß·, ebenweil»dieGesell-
schaft nicht auf Aktiengarantie sondern auf Gegenseitigkeitbasirt ist, ein

etwaiges Plus den Theilnehmern wieder zu Gute kommt. Wir werden,
da es sich um eine ganz neue Brauche handelt,Gelegenheit uehtuen, öfter
auf die weitere Entwickelung der Gesellschaftzurückzukommen

Die Dresdner Versicherungs-Gesellschaftfür Seef, Fluß- und Land-

transport, deren Geschäftsergebuisseim letzten Briese rühtttend erwähnt
wurden, hat neben ihrer bisherigen Thätigkeit eine besondere Gesellschaft:
,,Sächsische R·iickve·rsicherungs-Gesellschast«ins Leben gerufen-
Jederntatiit·iveisz,daß im VersicheruiigssacheFälle eintreten, in denen
eine Gesellschaft Aufträge nicht ungetheilt übernehmentann, weil ishr
Grundkapital»inanderen Aufträgenschon engagirt ist. Für solch«seFalle

sind Rückversicherungeudie beste und sicherste Ausbilfe. Der glanFeIJde
Erfolg der Dresdner Trausport-Bersichermais-Gesellschaftebnete dein Druck-
versicherungs-Proj«ektedie Wege. Das Gruudkapital ist darnach ans elllse
Million Thaler sixirt, wovon für setzt tiur die Hälfte in 1000 Atth a

500 Thlr. ausgegeben werden soll. Auf jede Aktie sind nur «25Thlr.

Einzahlungen zu leisten, der Rest wird durch Wechsel gewahrleisiet, auf
welche hin sich der Aktionair verpflichtet, 14 Tage nach lAUslorderungdes

Verwaltungsraths 25 Thaler, nach 30 Tagen 50 ThcklekpNach3 Mona-

ten 100 Thaler und nach 6 Monaten 300 Thaler elnzllzahlen Anfang
Mai waren, ohne daß es einer öffentlichenAufforderungbedurfte,bereits

gegen 600 Aktien begeben und ist seitdem die Konstituirungder neuen

Bersicherungsgesellschastzur Thatsache geworden.·
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Die Aktien der Sächsischen Dampfschifffahrts-Gesellschaft
wurden in den letzten Tagen mit 207—210 notirt; das Barometer für
die Aiisichten über die Prosperität eines Aktienunternehmens wies daher
auf entschieden und dauernd gut Wetter-«Den Baroinetern ist nicht alle-

mal zu trauen, bei der Dampsschissfahrts-Gesellscbaftliegt aber durchaus

kein Grund vor, an dem doch in den-meistenFällen richtigen Scharfblick
des Aktienhandels zu zweifeln. Der Bericht iiber das letzte Betriebsjahr
weist eine Einnahme von 162,429 Thlrn (22,235 Thlr. mehri nach Und

wurden für den Personenverkehr tin Summa 904,568 Passagiere) 135,826
Thlr. und durch den Frachtverkehr26,603 Thlr. eingenommen· Die Di-

vidende beträgt 160-0. Uin die Anscliaffungeines Remorqueurs zu ermög-
lichen Und die Fahrten tief nach Böhmen hinein bis Torgau hinunter noch
weiter auszudehnen und zu vervollständigen,hat die Gesellschaft beschlossen,
das jetzige Aktientapiial von 218,750 Thalern uln die Hälfte im Betrage
an 109-375 Thlkni zu erhöhen und sollen Aktien Lit. D zu 50 Thlrn.
zunächstfür die Aktionaire ausgegeben werden. Die Gesellschaft begann
vor 25 Jahren ihre Thätigkeitmit 3 Räderschiffen,und sie besitzt jetzt
13 Rüderschiffe,von denen 2 noch nicht ganz vollendet sind, und in der

nächstenZeit wird sie auf der Oberelbe einen Versuch mit einem Schrau-
beiidampfer machen. Diese Erfolge dürfen zum großen Theile der außer-
ordentlichen Thätigkeitund Umsicht des Direktors Reichel zugeschrieben
werden und erfüllte die Gesellschaft nur einen Akt der schuldigen Dank-
barkeit, wenn sie in ihrer letzten Generalversammlungdie lebenslängliche
Anstellung ihres Direktors beschloß.

In der am 16. Mai hier abgehaltenen fünftenGeneralversammlung der

Sächfischen Hypotheken-Versicheruugs-Gesellschaft hat das

Direktorium selbst zugegeben, daß die bisherigen Geschäftsresultateden

gehegten Erwartungen nicht entsprochen haben, und dies damit erklärt, daß
man sich einerseits anfänglichwohl zu große Jllusionen gemacht, andrer--

seits aber die Gesellschaftwohl mit Schwerfälligkeit,Brodneid und Ver-

drehungen zu kämpfen gehabt habe. Wir sind jedoch der Ansicht, daß diese
äußeren Umstände eine raschere und günstigereEntwickelung des Instituts
wirklich gehindert haben, müssen aber noch das bisher befolgteSystem derPU

Verwaltung hinzufügen,welches durch und durch ein bureaukratisches ist.
Wenigstens sind wir der Ansicht, daß eine mehr kaufmännischeHandha-

bungdes Geschäfts und ein dem entsprechendes Verwaltungsshstem eine

ung eich raschere Entwickelung und Ausbreitung der Gesellschaft zur Folge
haben würde, ohne doch derselben die jetzt nachgerühmteSicherheit und

Solidität zu benehmen. Ueberzeugt von der Gemeinnützigkeitdes Justi-
tuts müssenwir eine solche günstigeUmwandlung des Berwaltungssystems
lebhaft wünschen. Jm Uebrigen werden die Resultate des Geschäftsbetriebs
voni letzten Jahre als immerhin erfreuliche dargestellt, da den Aktionairen
eine Dividende von 50-0 gewährt wird. Die Bersicherungssuinme von

5,696,810 Thlrn. ist auf 7,366,413 Thlr. gestiegen,die Prämieneinnahme
von 14,994 Thlrn. auf 16,827 Tblr. Anträge auf Versicherungengingen
für 4,647,797 Thlr. ein; an Versichernngensind 1,316,754 Thlr. erloschen.
Die Bilanz beziffert sich nach einer Abschreibung von 10 Wo auf Juven-
tarium und ebensoviel aus Organisationskonto mit 669,610 Thlrn. 16 Ngr.
1 Pf. Das Gewinn- und Verlustkonto weist einen Ueberschuß von

16,506 Thlrn. 29 Ngr· 2 Pf. und einen Reingewinn von 7016 Thlrn
7 Ngr.-.2 Pf. nach.

Kleiner-e Mittheilungen.

Für Haus und Werkstatt.

Wir besprachen bereits in Nr. 3 den neuen Teppichstofsdes Kaufmann
Polko in Ratibor und»legtenProben desselbenbei. Heute berichten wir
abermals iiber diese Erfindung und freuen uns, niittheilen zu können, daß
es Hrn. Polko gelungen ist, sein Fabrikat bedeutend zu vervollkommnen.
Die statt Leinengarn in·Anwendunggebrachte Jute gewährt dem Stoff
vermöge ihrer Eigenschaft, die Farben besser anzunehmen, ein wollartiges
Ansehen und deckt das Stroh vollständig. Die Farben sind echt nnd
dauernder als bei Leinengarn, auch ist der größerenDauerhaftigkeit wegen
jedem Stroh ein Garn-Einschußbeigegeben. Uns liegen Proben des neuen

Fabrikats vor, welches sich ausgezeichnet zu Stubendeckem Läufern u. dgl.
ejginetund die viel theureren wollenen Decken in jeder Beziehutävoll-

standlgersetzt,
«

Eine eigenthiimlicheReinigung der mit Oelanstrich versehenen Faeade
eines Hauses,»welchesonst in der Regel von einem Hängegerüstaus durch
AbkvuscheIEerfolgt, viel Zeit beansprucht, viel Kosten verursacht und sehr
belustigt- laben wir in der vorigen Woche an dem Hause des Wagenfabri-
kanten Elteußin der Friedrichsstraßein Berlin ausführen. Dieselbe er-

folgte nnlnllch PukchAbspritzen mit einer von dem Spritzenfabrikanten
Corneliiis Frankeverbesserten amerikanischen Patentspritze äußerst sauber
und schnell. Die ganze Prozedur, welche um 6 Uhr des Morgens bereits
vollendet war, dauerte kaum eine Stunde und soll nur 5 Thie. an Kosten
verursacht haben. · .

.-

Goldfarbe aus«Seide, voln A· Brüggema-nn. Man bearbeitet
das zu färbendeStlitk»·w»elßeSeide auf gewöhnlichemWege in einer Lö-

sung des Goldes in K’oiiigsivnsser-hierauf zieht man dasselbe in einem
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’tend langsamer·

anderen Gefäße durch Hudrogengas (Wasserstoffgas),wobei die Goldfarbe
zum Vorschein kommt. Auf diese Weise kann man auch stellenweise Blu-
men und sonstigen Verzierungen in Seidengeweben eine Goldfarbe geben,
indem man die Stellen mit einem kaineelhiintenen Pinsel, welcher in die

Goldsolution getaucht wird, aufträgt, und dann über ein Geschirr hält, in
welchem Wasserstoffgas dadurch entwickelt wird, daß man Wasser durch
Schwefelsäure und Eisenfeile zersetzen läßt. ist diese Färbung luft-
und wasserbeständig. (Artus B. J. Schr.)
Vorzüglicher Terpentinöl-Lackfirniß, von A. Briiggeumnn,

Jn 24 Loth rectificirtem Terpentinöl werden l Loth weißer Bernstein
2 Loth reine Mastixkörner, 2 Loth Animeharz und 2 Loth ausgelaugtek
Sandarak so aufgelöst, daß selbige in feingepulverteinZustande in einem
Glaskolben der Ofen- oder Sonnenwärme unter öftereinUmschiitteln aus-

gesetzt wird. Nach der Auflösung werden noch 4 Loth fein zerstoßenes
Glas und endlich noch 3 Loth leicht zerschmolzener Terpentin zugesetzt.
Nach dem Erkalten wird der so zum Gebrauch fertige Lackfirnißxauf ge-
wöhnlich bekannte Weise filtrirt. (Artus V. Js. Schr.)

lieber die Entfernung der Stockflecke iu Glacehandschuhen
Wichtig für Handschuh-Fabrikanten und Kaufleute Von A. Brügge-
mann. Man giebt in eine möglichstluftdichte Büchse, je nach Bedarf,
etwas Hirschhornsalz. darüber werden die fleckigen Handschuhe mög-
lichst locker gelegt, so daß der Dunst überall hiiiziehen kann und verschließt
die Büchse alsdann wieder. Nach 1—2 Tagen, schon nach mehreren Stun-
den (wenn die Stockflecke noch nicht zu tiefeingedrungen) sind sämmtliche
Flecke entfernt, ohne daß dieselben ihre Facon verloren haben und ohne
sonstigen Nachtheil der Farbe und des Leders. Auf diese Weise sind nach
und nach durch das Hirschhornsalz Massen von Handschuhen zu entflecken.
Ein Einbängen in luftdichte Abortsröhreii wirkt ebenfalls, jedoch bedeu-

(Artus V. J. Schr.)
Verbesserung in der Erzeugung von Salmiak. Die Erfin-

dung besteht in der Bereitung des Salmiaks, indem man Salzsäuregas
oder Chlor und Wasserdampf mit atmosphärischerLuft oder auch mit rei-
nem Stickstoff, wie man ihn durch ein geeignetes Verfahren gewinnen kann,
mischt, und diese Gasmischung nun zivingt«,··durchglühende Coaks oder
Kohlen zu streichen. Unter diesen Verhältnissen werden die Wasserdämpfe
durch die glühendeKohle zerfetzt und indem sich diese mit dem Sauerstoff
verbindet, wird das freigewordene Wasserstoffgasveranlaßt, mit dem Stiel-
stoff in der Form des Ammoniaks und init dem Salzsäuregasdie Bek-
bindung zu Salmiak einzugehen. (N· EkD
,Masch»inezur Verfertigung von Raspeln. Die Eisen, welche

bestimmt sind die Zähne der Raspel aufzuhauen, sind an einer Vorrichtung
angebrachtLwelche eine ganze Reihe solcher Eisen mit einem Stoße gegen
die zu verfertigende Raspel führt, und diese Vorrichtung rückt zugleich
weiter, um die Zähne, Reihe für Reihe, aus dem fest liegenden zu bear-
beitenden Stahle.herauszuheben. (N. Erf.)

Bei der Nedaction eingegangene Bücher.

Der internationale statistische Congreß in Berlin· Ein Be-
richt an die Vorbereitungs-Kommission der V. Sitzungsperiode des Con-
gresses über die Gegenständeder Tagesordnung derselben. Jn amtlichen
Auftrage erstattet von Dr. Engel. Berlin, Kön. Geh. Obe -Hofbuch-
druckerei 1863· Wir machen alle Freunde der Statistik auf di se werth-
volle Arbeit aufmerksam; es ist in derselben ein sehr reiches Material
niedergelegt und der gelehrte Vers. giebt eine Fiille anregender Gedanken.

C. Hartmann. Die Brenn- oder Feuerungsmaterialien
des Pflanzen- und Mineralreichs. Mit Atlas. Z. Aufl. Weimar bei
B. Vorgt 1863.' Der Verf. hat sichbemüht, sein Werk dem heutigen
Standpunkt der Wissenschaft anzupassen, er hält sich fern von Theorien
und giebt überall nur das praktisch Verwerthbare. Die Darstellung ist
klar und leicht verständlich.Bei der Wichtigkeitdes Gegenstandes ist dem
Buch ein großerLesekreis zu wünschen.

S. Theiner, die verbesserten Combinations- vdek Sicher-
heitsschlösser, namentlich diejenigen von Bramah- C»hubb- Höller,
Munger, Schrader, Winckler, Habbs u. A. Mit Atlas. Weimar bei
B. Boigt. l863, und

J. Marner, K. Hoppes Bürsten- unP PiYssllnbrikaiit auf
dem Standpunkt jetziger Vervollkommnung Mit 7 es'OIiotiifeln·2 Aufl.
Weimar bei B. F. Voigt. 1863. Zwei »rechtbUIUchbakeBücher,die.nq-
mentlich dem Fabrikanten zu empfehlen iMds Sle eUlhnlten das Wissens-

«

wertheste und geben namentlich auch viele »Anw»elsungcn,die in Journalen
zerstreut dem praktischen Arbeiter uangenglch bleiben. Beide Bücher
sind deshalb zu empfehlen.

ßE. Wangenheim, der Bessem««proze zur ein·a sten und billi -

stea Erzeugung von Gußstehl direkt W Ve« teinerxnchRoheisensortFn
Deutschlands. Mit 11 Abb.»Weimar bei B. Voigt. 1863 Wir ha-
ben bereits mehrere Artikel uber denPesiflnekprozeßgebracht Ausführ-
licher als es dort geschehenkonnte- Ist In diesemkleinen Buche jener Prozeß
besprochen worden und·enipfebEeUÅVIkdasselbedeshalb unseren Lesern.
Das Material ist ziemlichVollstandIle

Alle Mittheilungen, insofern sie die Versendungder Zeitung und deren Juseratentheilbetreffen, beliebe
Verlagshandlungi für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Otto Damme-r

man an Wilhelm Baensch
zu richten.

Wilhelm Baensch Verlagshandlungin Leipzig.— VerantwortlicherRedacteur Wilhelm Baenfch in Leipzig-— Druck von Wilhelm Baenfch in Leipzig.


